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«Braucht es iiberhaupt eine Religion?»

Die gebiirtige Tiirkin Zeynep Sanli besuchte in ihrer Jugend eine Koranschule, Alma Liithold wuchs in Paraguays katholischer
Militdrdiktatur auf. Heute spielen sie zusammen in Ziirich Theater - und machen sichim neuen Stiick Gedanken zu Glaubensfragen.

Mit Alma Liithold und Zeynep Sanli
sprach Thomas Wyss

Ziirich - Die Theatergruppe SEM hat sich
zum Ziel gesetzt, mit engagierten Stii-
cken gegen gesellschaftliche und kultu-
relle Klischees und Vorurteile anzuge-
hen. Die neuste Auffithrung, die heute
im Kulturmarkt in Wiedikon Premiere
feiert, heisst «Angezogen duschen - Ein
Abend fiir Gldubige und Unglaubiges.

Das Stiick basiert auf Interviews, die
Dramaturgin Brigitta Soraperra mit
15 Frauen unterschiedlichster Konfessio-
nen gefiihrt hat. Aus diesem «Rohstoff»
hat Regisseurin Heinke Hartmann mit
8Frauen des semiprofessionellen Ziir-
cher Ensembles Szenen ausgearbeitet,
die laut Pressetext «<humorvoll, beriih-
rend, aufriittelnd oder auch mal empo-
rend sind und die alle den einen roten
Faden aufweisen: die Frage ndmlich,
welchen Platz, welche Rolle Frauen in
den jeweiligen Religionen finden».

Eine Frage, die zeitlebens auch die
SEM-Schauspielerinnen Alma Liithold
und Zeynep Sanli beschiftigt hat. Liit-
hold, 44, Mutter von zwei erwachsenen
Kindern, ist als Katholikin in der Militér-
diktatur von Paraguay gross geworden.
Sie wohnt seit 1995 in Ziirich und arbei-
tet als Dolmetscherin. Sanli, zwei Jahre
alter, ebenfalls Mutter, wurde in der tiir-
kischen Stadt Izmir geboren. Sie wuchs
auf, lebt seit 1990 in Ziirich

steht sich als Atheistin.

Frau Liithold, Frau Sanli - weshalb
wurde Ihr neues Theaterstiick nach
einem Klischee benannt?

Zeynep Sanli: Das ist kein Klischee! Ich
habe von einer sehr religiosen Muslimin
gehort, dass sie tatsdchlich in ihren Klei-
dern dusche. Ob es ein Einzelfall ist oder
oft vorkommt, weiss ich aber nicht.

Alma Liithold: In Paraguay, wo ich her-
komme, gibt es das auch. Es sind vor al-
lem junge Frauen, die in Kleidern du-
schen und baden gehen. Aber weniger
aus religiésen Griinden, sondern aus
Scham und Schutz vor Midnnerblicken.

Allein dass ich den Titel als Klischee
einstufte, zeigt: Im Religionskontext
wimmelt es von Missverstindnissen
und Vorurteilen.

Sanli: Ich suche mir in meinem heuti-
gen Leben nur noch Welten, in denen es
keine solchen Vorurteile mehr gibt.

Damit sagen Sie auch, dass es frither
anders war. Wurden Sie beide durch
Ihre Religionen in der personlichen
Freiheit eingeschrinkt?

Liithold: Von der katholischen Kirche
gepragte Tabus waren bei uns Sex vor
der Ehe und Verhiitung. Da es unmog-
lich war, offen iiber Verhiitung zu spre-
chen, gab es enorm viele Abtreibungen.
Da stellt sich fiir mich schon die Frage,
inwiefern eine Religion lebensfeindlich
sein kann: Man tétet, weil es von der Re-
ligion her ein Dogma gibt.

Sanli: Verhiitung war im Islam kein
Verbrechen, das Problem war eher, dass
esan der Aufklirung mangelte, wie man
richtig verhiitet. Tabus und Einschran-
kungen aber habe ich als Mddchen viele
erlebt. Nur schon eine normale Freund-
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schaft mit einem jungen Mann zu haben,
war verboten. Und als ich meinem Vater
erkldrte, ich wolle studieren, sagte er:
«Du besuchst ein Religionsgymnasium
und bist gut in der Schule, dann kannst
du studieren. Falls du das nicht willst,
besuchst du Nah- und Korankurse und
heiratest wie deine Schwestern.»

Obwohl Sie das Religionsgymnasium
besuchten, leben Sie heute als
Atheistin. Was ist schiefgelaufen?
Sanli: (lacht) Gar nichts. Aber ich habe
wihrend diesen sieben Jahren des Gym-
nasiums mehr und mehr gemerkt, dass

. dies nicht mein Weg sein kann, dass ich

ein weltlicheres Leben fiihren mochte.

Brachen Sie bereits in der Schule
aus diesem religiosen System aus?
Sanli: Das war praktisch unmoglich.
Die Lehrer trafen sich sogar in der Frei-
zeit mit unseren Vitern, um ihnen zu
diktieren, dass wir uns auch ausserhalb
der Schule strikt zu verhiillen hétten.
Nur manchmal, wenn ich an eine Hoch-
zeit ging, habe ich das Kopftuch abge-
nommen, weil ich doch auch schén sein
und befreittanzen wollte wie die andern
Midchen. Aber das war ein Stress, ich
musste immer befiirchten, erwischt zu
werden. Absurdwar, dass meine Schwes-
tern weder Kopftuch noch hochgeschlos-
sene Kleider tragen mussten. Das war

Frau Liithold, im paraguayischen
Katholizismus Ahnliches erlebt?

Liithold: Obwohl ich in einer Diktatur
aufwuchs und der Katholizismus quasi
die staatlich verordnete Heilslehre war,
habe ich Religion nie als Zwang erlebt.
Unsere Familie ist aber auch nur zu fréh-
lichen Anldssen wie Hochzeiten oder
‘Taufen in die Kirche gegangen.

Dann haben Sie die Kirche
innerhalb der Diktatur sogar als,
etwas Schones erlebt?

Lilthold: In der Kindheit war das so, ja.
Spiter, in der Pubertit, stand ich dem
System und der Kirche ablehnend gegen-
iiber. Erst als ich zur Uni ging, horte ich
von der Befreiungstheologie. Das ein-
schneidendste Erlebnis aber war der Be-
such von Papst Johannes Paul II. im Jahr
1988. Bis zu jenem Zeitpunkt war das
Versammeln von mehr als fiinf Personen
in der Offentlichkeit verboten. Bei der
Vorbereitung zum Papstbesuch wurde
der Ausnahmezustand aufgehoben. Mit
Tausenden von Menschen Hand in Hand
unter freiem Himmel fiir Freiheit und
Gerechtigkeit zu beten, brachte Dyna-
mik ins Volk. Dazu kam die moralische
Unterstiitzung des Papstes, und so war
sein Besuch am Schluss mitverantwort-
lich fiir den Sturz der Diktatur.

Sanli: Trotz meiner kritischen Hal-
tung: Auchichverdanke der Religion un-
vergessliche Erinnerungen, beispiels-
weise an die Fastentage im Ramadan.

Wir haben tagsiiber bei grosster Hitze
und ohne zu essen und zu trinken, aul
dem Feld gearbeitet. Und dann sassen
wir am Abend ruhig und miide beisam-
men und warteten in dieser wunderba-
ren Stille auf das feine Essen. Das war
mein schonstes Erlebnis mit dem Islam
iiberhaupt. Ich vermisse das bis heute.

Trotz dieser G keit haben

Liithold: Obwohl ich mich im Gegen-
satz zu Zeynep als glaubig bezeichne, ist
das bei mir nicht gross anders - auch ich
lebe meinen Glauben losgeldst von der
Kirche.

Wie t sich dieser Glaube?

Lilthold: (lacht) Am Morgen, wenn ich
aufstehe, habe ich als Erstes einen «Dan-
ke»-Gedanken: Ich bedanke mich inner-
lichfiir den Tag, das Leben, alles Schéne,
was ich bekomme. Und dafiir, dass da et-
was Grosseres ist, das mich tragt, mich
auffangt, wenn ich mich fallen lasse. Das
gibt mir Sicherheit und Vertrauen.

Sicherheit ist ein gutes Stichwort:
Macht IThnen Religion auch Angst?

Sanli: Einige Sitze, die ich damals in
der Koranschule las, machten mir schon
Angst, weil sie Fegefeuer, Folter und an-
dere unheimliche Sachen thematisier-
ten. Und diese Bilder waren mir immer
viel prasenter als jene vom Paradies.

Lilthold: Was mir Angst macht, mich
sogar in Rage bringt, ist, dass im Namen
Gottes noch immer getotet wird. Wobei
meine Religion diesbeziiglich vor allem
eine dunkle Vergangenheit hat.

Ich dachte, Sie wiirden vielleicht
die Angst nennen, dass Frauen den
niederen Stand innerhalb Ihrer
Religionen nie iiberwinden werden.
Haben Sie das nicht erwihnt, weil
frau das einfach akzeptieren muss?

Sanli: Auf keinen Fall. Ich finde diese
Regeln und Gesetze, die die Frau abwer-
ten, massiv ungerecht. Als ich jung war,
habe ich das ja selbst gespiirt. Wenigs-
tens konnte ich mit meinem Vater darii-
ber streiten, was wahrscheinlich damit
zu tun hatte, dass er bis zum 25. Lebens-
jahr gar nicht religios war.

Liithold: Ich war zwar nie tangiert da-
von, doch auch ich emptinde diese Zu-
stinde als unhaltbar. Sie fragten aber, ob
wir das einfach so hinnehmen. Dass das
eben nicht der Fall ist, zeigt unser neues
Stiick, in dem solche und ihnliche reli-
giose Probleme aufgegriffen werden.

Da Sie sich beide seit der Jugend mit
dem Thema beschiiftigten, sei diese

Sie letztlich ganz andere religiose
Wege beschritten. Das erstaunt.
Sanli: Ich hatte bereits in der Koran-
schule begonnen, die Stellung der Frau
im Islam zu hinterfragen. Spater bin ich
der linken Politbewegung nahegestan-
den, die alles Religiose kritisch betrach-
tete. Der entscheidende Schritt passierte
aber in Ziirich, als ich mit einem streng-
gldubigen Christen liiert war. Wir haben
iiber Religion diskutiert, haben die Bibel
und den Koran gelesen, den ich ja schon
kannte. Und bei der intensiven Beschaf-
tigung habe ich gemerkt, dass ich mit bei-
dem nicht gliicklich werde, dass ich bei-
des fiir mich nicht akzeptieren kann.

Deshalb spielt Religion in threm
Leben heute keine Rolle mehr?

Sanli: Sie spielt tatsachlich fast keine
Rolle mehr. Doch es gibt da schon noch
etwas. Etwas Inneres, Spirituelles, das
aber gar nichts mit Institutionen und
heiligen Schriften zu tun hat.

ogliche Frage zum

Schluss erlaubt: Wie wiirde fiir Sie
die perfekte Religion aussehen?

Liithold: (lacht) Diese Frage ist nicht
nur unmoglich, sie ist auch gar nicht zu
beantworten. Aber wenn man dahin
wollte, wiire ein erster Schritt, eine Reli-
gion zu schaffen, in der das Individuum
Platz hat und respektiert wird.

Sanli: Ich wiirde die Frage mit einer
Gegenfrage beantworten: Braucht es
iiberhaupt eine Religion?

Ein radikaler Gedanke.

Sanli: Ich meine das nicht als Provoka-
tion, sondern als Denkansatz: Kénnen
wir nicht mit religionsunabhiingigen Ge-
setzen und Regeln, die wirlaufend iiber-
priifen und verbessern, ein funktionie-
rendes Gesellschaftsleben fiihren?

Angezogen duschen. Premiere heute.
Kulturmarkt, Aemtlerstrasse 23, 20 Uhr
(ausverkauft). Weitere Vorstellungen:
9,12, 13. und 14.11., jeweils 20 Uhr.

Pressespiegel der Evangelisch-reformierten Landeskirche Graubiinden



	Titelseite
	Schweiz am Sonntag vom 03.11.2013, Seite 08
	Bündner Tagblatt vom 02.11.2013, Seite 02
	Bündner Tagblatt vom 05.11.2013, Seite 09
	Bündner Tagblatt vom 05.11.2013, Seite 09
	Bündner Tagblatt vom 08.11.2013, Seite 03
	Bündner Tagblatt vom 08.11.2013, Seite 03
	Bündner Tagblatt vom 08.11.2013, Seite 14
	Tages-Anzeiger vom 07.11.2013, Seite 04
	Tages-Anzeiger vom 07.11.2013, Seite 04
	Tages-Anzeiger vom 07.11.2013, Seite 16
	Tages-Anzeiger vom 08.11.2013, Seite 18
	Engadiner Post vom 02.11.2013, Seite 15
	Engadiner Post vom 07.11.2013, Seite 15
	Prättigauer und Herrschäftler vom 02.11.2013, Seite 02
	Prättigauer und Herrschäftler vom 02.11.2013, Seite 13
	Davoser Zeitung vom 05.11.2013, Seite 03
	Davoser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 03
	Davoser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 08
	Davoser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 12
	Davoser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 19
	Klosterser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 03
	Klosterser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 03
	Klosterser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 05
	Klosterser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 07
	Klosterser Zeitung vom 08.11.2013, Seite 19
	Novitats vom 08.11.2013, Seite 29
	Pöschtli vom 07.11.2013, Seite 17
	Pöschtli vom 07.11.2013, Seite 27
	Pöschtli vom 07.11.2013, Seite 28
	Pöschtli vom 07.11.2013, Seite 28
	Pöschtli vom 07.11.2013, Seite 28
	Rhiiblatt vom 08.11.2013, Seite 14

